Allerheiligen 2009:
„In der Hoffnung leben – sich auf Spurensuche begeben: Unsere Heimat aber ist im Himmel.“
Lesungen: Phil 3,20ff

Evangelium: Mt 5
1. Die achtjährige Paula liebt Tiere über alles. Besonders hat sie ihren Hamster Floh sehr gerne. Wie er sich immer im Rad abstrampelt und läuft. Eines Morgens entdeckt Paula: Floh bewegt sich nicht mehr. Er liegt fast unsichtbar in der Ecke des Käfigs. „Ist er tot?“, fragt Paula ihre Mutter. Sie muss weinen. Den ganzen Tag über denkt sie nur noch an  Floh. Der Vater sagt am Abend: „Wir können ihn nicht im Käfig lassen.“ Dabei schielt er auf die Mülltonne.“ „Nein“, schreit Paula. Währenddessen sucht  Paula für Floh einen schönen Platz im Garten. Sie gräbt ein Loch. Dort legt sie Floh hinein und denkt ihn mit Zweigen und Erde zu. Paula sucht noch einige kleine Äste. Sie macht daraus ein Kreuz und steckt es auf das Grab. Dann schreibt sie den Namen ihres Hamsters auf einen kleinen Stein. „Ob Floh jetzt im Himmel ist“, fragt Paula ihre Eltern und kuschelt sich an ihre Mutter. 

Liebe Schwestern und Brüder,

2. diese Geschichte wurde mir vor drei Jahren in der 2. Klasse so ähnlich erzählt. Ein wenig Tränen in den Augen hatte ich schon, denn Paula berichtete ganz frei und selbstverständlich über ihre ersten Erfahrungen mit dem Tod. Das Tun des Kindes zeigt  große Parallelen zur christlichen Bestattungskultur, wenn Trauerriten vollzogen werden, auf den Gräbern Hoffnungszeichen zu sehen sind  und die Namen  der Toten auf dem Grabstein zu lesen sind – als Synonym für den Toten selbst, für seine Identität, Einmaligkeit und Würde: „Gott spricht: Sieh her, Ich  habe dich eingezeichnet in meine Hände.“ (Jes 49,16). 
3. In dieser Woche war ich mit der 3. Klasse auf dem Friedhof in Seßlach.  Die Schüler hatten die Aufgabe, Zeichen der Hoffnung zu suchen. Die Kinder entdeckten sehr viele:

Kreuze mit Blumen;
Engel;
Maria und Jesus.

Grabsteinbilder, wie z. B.  eine Treppe mit offener Tür oder eine Muschel.
Passbilder und die Namen der Toten zur Erinnerung.

Blumen und Kränze.
Rote Lichter.

Weihwasser.

Jedes Grab erinnert an unsere eigene Vergänglichkeit und Endlichkeit, aber es hinterlässt den nachfolgenden Generationen auch ein kleines Hoffnungszeichen: „Unsere wahre und bleibende Heimat ist im Himmel.“ So bezeugt es der Apostel Paulus an die Gemeinde von Philippi: „Von dorther erwarten wir auch Jesus Christus, den Herrn, als Retter, der unseren armseligen Leib verwandeln wird in die Gestalt seines verherrlichten Leibes.“
4. Heute feiern wir das Fest „Allerheiligen“, wir erinnern uns an heilige Männer und Frauen,  die vor uns gelebt und die Spuren in unserem Leben und in der Welt hinterlassen haben, weil sie durch ihr Tun auf Gott, den Größeren, hingewiesen haben. „Wie ein Glasfenster den Raum mit Licht erfüllt, so scheint durch ihr Leben die Liebe und Güte Gottes,“ so ist in einem Heiligenbuch zu lesen.  Sie haben ihr Ziel bei Gott erreicht und leben jetzt bei Gott im Himmel. Von diesem Glaubensgeheimnis spricht auch die heutige Präfation: „Denn heute schauen wir deine heilige Stadt, unsere Heimat, das himmlische Jerusalem. Dort loben dich auf ewig die verherrlichten Glieder der Kirche, unsere Brüder und Schwestern, die schon zur Vollendung gelangt sind. Dorthin pilgern auch wir im Glauben, ermutigt durch ihre Fürsprache und ihr Beispiel, und gehen freudig dem Ziel der Verheißung entgegen.“  Wenn wir heute das Fest „Allerheiligen“ feiern, dann erhoffen wir auch für uns selbst unsere eigene Auferstehung, einmal Vollendung bei Gott im Himmel zu finden. Im Glaubensbekenntnis kommt diese Hoffnung jedes Mal zum Ausdruck: „Ich glaube an die Gemeinschaft der Heiligen, die Vergebung der Sünden, die Auferstehung der Toten und das ewige Leben.“   
Liebe Schwestern und Brüder,

5. der Wandel in der Bestattungs- und Trauerkultur macht mich sehr nachdenklich. Neue Bestattungsformen, wie die Ausstreuung der Asche auf einer Wiese oder  die Bestattung in freier Natur im Wald, in einem sogenannten Friedwald, verdunkeln eher den christlichen Glauben an die Auferstehung und das ewige Leben.  Es gilt in unserer Gesellschaft mehr denn je das Profil des christlichen Glaubens zu schärfen:

Was macht uns Christen aus? 
Woher kommen wir? 
Für was stehen wir? 
Wohin gehen wir? 
Finanzielle oder gar praktische Aspekte (ich möchte meinen Angehörigen nicht zur Last fallen) dürfen nicht ausschlaggebend sein, auf eine christliche Bestattungsform zu verzichten.  Wenn der Glaube schwindet und Traditionen nicht mehr selbstverständlich sind, dann sind Hinweise  in der Patientenverfügung oder im Testament – hinsichtlich des letzten Wunsches – für die Hinterbliebenen eine wichtige und wertvolle Hilfe, nicht zuletzt auch ein Zeugnis gelebten Glaubens und ersehnter Hoffnung  für die nachfolgende Generation. 
Liebe Schwestern und Brüder!

6. Der alljährliche Friefhofgang im Anschluss an den Gottesdienst erinnert mich an eine Regel des Hl. Benedikt lautet: „Den unberechenbaren Tod täglich vor Augen haben.“ (RB 4,47). Freilich: Unsere Lebenszeit ist begrenzt. Aber in dieser Endlichkeit  darf uns  die Freude am Leben, die Leichtigkeit im Leben und das Ziel unseres Lebens nicht abhanden kommen. Verwurzelt im Boden und offen für den Himmel wollen wir unseren Lebensweg gehen – mit anderen und für andere – über den Tod hinaus: „Freut euch und jubelt, denn euer Lohn im Himmel wird groß sein.“ Amen.

